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Herausforderungen

Gesellschaftliche Megatrends

Entwickiung der Bevdlkerung
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Herausforderungen

Demografischer Wandel

Altersstruktur in Bayern
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Bevalkerungsverénderung 2042 gegendiber 2022 in Prozent

Insgesamt

unter 18-Jahrige

18- bis unter 40-Jahrige
4(0- bis nter 65-Jahrige
65-Jahrige oder Altere

46
34
2,2
23
25,6

Pflegebedarf in Bayern (ces 2023
2021 waren in Bayern 578.147
Personen pflegebedurftig, diese
Zahl kann bis 2050 auf bis zu 1,1
Mio. Menschen ansteigen



Herausforderungen

Sozial-6kologischer Wandel
Differenzierung der Lebensstile (auch im Alter)

= durch zunehmende Individualisierung
(u.a. auch mehr Altere mit Migrationshintergrund)

= mit wachsender Singularisierung
(u.a. Einsamkeitsproblematik)

= durch ungleiche Lebensverhaltnisse
(u.a. Altersarmut)

Nachhaltiger Umbau der Wohn- und Versorgungsstrukturen
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Herausforderungen

Digitale Transformation
« Potenziale
« Starkung der Selbstandigkeit
« Kosteneinsparungen
« Unterstltzung beim Pflegefachkraftemangel

* Risiken

verzogerte Einfihrung in der Pflege
Beeintrachtigung der gesellschaftlichen Teilhabe
neue ethische und rechtliche Fragen
lebenslanges Lernen



Herausforderungen

Individuelle Wohn- und Versorgungswunsche

Wie mochten Sie im Alter wohnen? (50+)

wOHNUNG Bzw. HAUS OHNE HILFE [ 67
WOHNUNG B2w, HAUS T MOGLICHKEITEN ZuR HiLFe [ 57 Zentrale Wohnwinsche im Alter

MEHRGENERATIONENWOHNEN [ 32%

= selbststandig und
BETREUTES WOHNEN OHNE PFLEGEHEIMANSCHLUSS [ 23%

selbstbestimmt
BETREUTES WOHNEN MIT PFLEGEHEIMANSCHLUSS [ 2%
BEI KINDER BZw. VERWANDTEN [ 16% " person ale ldentitat wahren
PFLEGEHEIM, SENIORENRESIDENZ [ 15% = sozial ein ge bunden

WEISS NICHT, KEINE ANGABE [l 4%

Quelle: Exgene Darstelung, 05.08.2020. Datengrundlage: TNS Emnid (2011): Studie - Wohnwinsche im Alter
(Befragung von 1300 Haushalten im Alter von 5o Jahren und dlter, Mehrfachnennung moghich)
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Gestaltungsprinzipien

Wohnen und Pflege zuhause
96 %

- : der 65+ leben im eigenen Hausstand
Wohnsituation 65+ (Quelle: Mikrozensus 2021)

Gemeinschaftliches
Wohnen Traditionelle
<1% Altenwohnung

1% Zuhause in ,normalen®
Wohnungen leben...

Pflegewohngruppen
<1%

Betreutes Wohnen
2%

= (Uber 90 % der 65+

Alten- und
Pflegeheim
4%
= mehr als 2/3 der 90+

Normale Wohnun = mehr als 3/4 der
% Pflegebedurftigen

Quelle: GKV-Spitzenverband 2018



Gestaltungsprinzipien

Wohnen und Pflege zuhause

Wohnen Wohnumfeld
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Soziales Alltagshilfen

Kuratorium
Deutsche Altershilfe

LOSUNGEN
ENTWICKELN
STRUKTUREN
VERANDERN

Systematische,
integrierte Entwicklung
der lokalen Strukturen
(Dorfer, Gemeinden,
Stadtteile=Quartiere)
unter Beteiligung der
Betroffenen vor Ort.
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Gestaltungsprinzipien

Praxisbeispiel
Quartiersprojekt Niederwinkling, Niederbayern

Niederwinkling mit 2.850 Einwohnern entwickelt seit 2012 ein
Wohn-, Pflege- und Betreuungsangebot in der Ortsmitte:

= ambulant betreuten Wohngemeinschaft (12 Platze),

= Tagespflege fir 18 Géaste

= 15 barrierefreien Wohnungen

= Dorf- und Begegnungszentrum

= mit Praxisraumen fur Arzte, Apotheke, Gemeindeblicherei,
Veranstaltungsrdumen und einem Nahversorger.

Ein Quartiersmanagement kiimmert sich um eine kontinuierliche Weiterentwicklung
in den Bereichen ,Wohnen und Grundversorgung, ,Ortsnahe Unterstutzung und
Pflege” sowie ,Beratung und soziale Netzwerke® verfolgt.
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Gestaltungsprinzipien

Wohnen und Pflege zwischen Heim und Hauslichkeit

Wohnen in Gemeinschaft

Wohnen mit Service

Wohnen mit Pflege
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Gestaltungsprinzipien

Wohnen und Pflege zwischen Heim und Hauslichkeit

Wohnen in Gemeinschaft

Seniorenwohngemeinschaften, Mehrgenerationen-
wohnprojekte, Cluster-Wohnen, Colaborative
Living, Shared-Living Wohnanlagen

4 Praxisbeispiel
o Inklusives Cluster-Wohnen, Koln
b - Barrierefreies Gebaude mit zwei

Wohngemeinschaften fir finf Menschen mit
Beeintrachtigungen und vier Studierende.

= Fur Studierende werden die Mietkosten gegen
Hilfeleistungen gesenkt.

= Weitere barrierefrei Appartements.

» Gemeinschaftsraum Begegnungsort im Quartier.
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Gestaltungsprinzipien

Wohnen und Pflege zwischen Heim und Hauslichkeit

Wohnen mit Service

Service-, Betreuungs-, Verbund-
Modelle, WohnenPlus

Praxisbeispiel

Verbundmodell WohnenPLUS-Residenz, Bad Wildbad

. Ev. Heimstiftung verbindet Wohnen mit einem umfassenden

& Hilfeangebot des Tragers vor Ort an 8 Standorten in BaWu, hier

26 barrierefreie Wohneinheiten

- Tagespflege (15 Platze).

- Gemeinschaftsraume mit Offnung ins Quartier

« Pflege-Wohngemeinschaft (mit 12 Appartements)
 Ambulanter Pflegedienst des Tragers im Haus

« Besondere technische Hilfen mit Begleitung (Aladin)
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Gestaltungsprinzipien

Wohnen und Pflege zwischen Heim und Hauslichkelit

Wohnen mit Pflege:

ambulante Pflegewohn- oder Hausgemeinschaften,
Pflegewohnungen des Bielefelder Modells, Pflege
auf dem Bauernhof, Herbergiers-Modelle

Praxisbeispiel
Tlrkische Pflege-WG ,Emin Eller”, Stuttgart

Platz fur jeweils 8 Bewohner mit Pflegebedarf
Menschen mit Pflegebedarf und
Demenzerkrankung

24/7 Betreuung durch Pflegefachkrafte und
Hauswirtschaftskrafte

Pflegedienst in deutscher und tirkischer Sprache
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Gestaltungsprinzipien

Wohnen und Pflege im Heim

Entwicklung der stationaren Pflegeplatze

1000000 552.367
928.939

950,000 902882
875,548

200000 845.007

850,000 799,059

a0 757.186

7500

700 10

650000

=]

=

2005 2007 2009 2011 2013 2015 2017

Quelle: Pflegestatistiken des Bundes

= in letzten 20 Jahren Ausbau + 60% Seit Jahren diskutierte

= Aktuell Gber 11.000 Langzeit-Pflegeheime mit Funktionsstorungen
ca. 900.000 Bewohner*innen. = Bedarfsgerechtigkeit

= Bedarfsschatzung +300.000 Pflegeplatzen = Versorgungssicherheit

= Aktuell weniger dynamischer Ausbau, vielfache = Finanzierbarkeit

Leerstdnde und Schliel3ungen
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Gestaltungsprinzipien

Wohnen und Pflege im Heim

Weiterentwicklung der Heimversorgung: KDA-Heimtypologie

1. Generation

2. Generation

3. Generation

4. Generation

5. Generation

Wohnen 6.0 seit 2020

40er bis Anfang 60er Jahre 60er bis 70er Jahre 80er Jahre Ende 90er Jahre bis heute seit ca. 2011
Leitbid Lotk Leitbid Leitoid Leithild Le b en un d Ar b eiten in
Verwahranstalt Krankenhaus Wohnheim Familie ,Leben in Privatheit,
LInsasse wird verwahrt' LPatient wird behandelt* "Bewohner wird aktiviert' "Alte Menschen erleben in Gemeinsch aft, mo d u |a ren Pf | e ge-

Geborgenheit u. Normalitat*

in der Offentlichkeit*

wohnangeboten

e gemeinsam

= i | entscheiden und

— 8 gemeinsam
| | verantworten
4= :)

Konzept:

Anstaltskonzept Stationskonzept Wohnbereichskonzept Hausgemeinschaftskonzept] KDA-Quartiershauskonzept Hausparlament

de-personalisierend individueller normaler inklusiver demokratischer

17



Gestaltungsprinzipien

Wohnen im Heim

Praxisbeispiele Quartiershaus Upladin,

Opladen
Offnung in den Sozialraum

Stambulant Modell, Wyhl

= Ordnungsrechtlich statihar, « Teilhabestarkung und Aktivierung von
leistungsrechtlich ambulant Helferpotenziale flr Bewohnerschaft
= Grundleistungspaket * Versorgung der Quartiersbewohner
= Restleistungen und *  Mitwirkung an der
Leistungserbringer individuell Quartiersentwicklung

frei wahlbar
= Trager koordiniert und vernetzt.

Wohnen 6.0, Paderborn

= Mehr Mitbestimmung tber den Alltag

= Mehr selbstverantwortlich Arbeiten

= Sorge-/Hausparlamenten ermoglichen demokratischere Strukturen

18



Gestaltungsprinzipien

Gestaltungsprinzipien fur zukunftsfahige Wohnformen

lokal flexibel

Wohnen und Pflege In
Zukunft

vernetzt partizipativ

19
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Kommunale Handlungsstrategien

Lokal

Was konnen Kommunen tun, um lokale
Entwicklung zu starken?

I.  Gewahrleistung einer integrierten
Orts- und Entwicklungsplanung

Il. Sicherung von wohnortnahen
Versorgungsstrukturen

¢ | T
z.ou.n?;ﬂ
r ‘ ':
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Lokal

l. Integrierte Orts- und Entwicklungsplanung

o ¢ M S

Kommunale Handlungsstrategien: v‘uﬂﬂ" 1
. =

= Lebensraume/Quartiere identifizieren, -

analysieren und lokales
Entwicklungskonzept mit drtlichen
Akteuren erstellen

= Quartiersentwicklung kontinuierlich und nachhaltig
sichern (Quartiersmanagement, sozialraumorientierte
Personal- und Organisationsentwicklung)

22



Lokal

l. Integrierte Orts- und Entwicklungsplanung

Praxisbeispiele

Stadt Aachen sichert kleinrdumige Landkreis Unterallgau

Sozialraumanalysen unterstitzt systematische
Ermittlung von 52 Quartiersentwicklung
Lebensraumen nach Seit 2012 unterstiitzt der Landkreis

Kommunalbefragung
der Bulrgerschatt,
systematische lokale
Bestands- und
Bedarfsanalysen

Unterallgau seine Stadte, Gemeinden,
Markte bei der systematischen
Quartiersentwicklung mit Forderung,
Information und Erfahrungsaustausch
(bisher 18 der 52 der Kommunen).

Landkreis Landshut fordert
Quartiersentwicklung

Quartiersprojekte werden mit maximal 5.000 € gefordert (bei gleichzeitiger
Forderung durch Landes-Forderrichtlinie ,Selbstbestimmt Leben im Alter® (SeLA)).

23



Lokal

ll. Sicherung wohnortnaher Versorgungsstrukturen

Kommunale Handlungsstrategien: ’ “"’.

= Barrierefreier/-armer Wohnangebote

= (Generationengerechtes Wohnumfeld

= Wohnortnaher Information und Beratung

= Mobile, dezentrale Alltagshilfen und Gesundheits-/Pflegeleistungen

24



Lokal

Il. Sicherung wohnortnaher Versorgungsstrukturen

Praxisbeispiele
Steinwald-Allianz betreibt
mobiler Dorfladen

Seit Sommer 2018 tourt der
Mobile Dorfladen zu den Doérfern
der Steinwald-Allianz, die Uber

keine Nahversorgungseinrichtung
verfligen.

Stadt Kempten schafft
dezentrale Seniorenberatung

Kempten betreibt seit Jahren eine

kleingliedrige, stadtteilbezogene Seniorenarbeit.

Mittlerweile gibt es im Rahmen der
Quartiersarbeit finf Anlaufstellen fur Altere.

Rhein-Erft-Kreis betreibt
Gerontopsychiatrisches
Beratungsmobil |

Seit 2010 betreiben die
Gemeinden des Rhein-Erft-
Kreises und die
Wohlfahrtspflege gemeinsame
eine Gerontopsychiatrisches
Beratungsmobil, das
abwechselnd in den Gemeinden
des Kreises Angehdrige und
Betroffene tber
Versorgungsmaoglichkeiten bei
Demenz informiert.



Lokal

Sicherung wohnortnaher
Versorgungsstrukturen

Praxisbeispiel
Kommunale AG Obere Vils Ehenbach (AOVE) initiiert
lokale Alltagshilfen, Betreutes Wohnen zuhause

Neun Kommunen haben sich in der AG Obere Vils Ehenbach
(AOVE) zusammengeschlossen und die Koordinationsstelle ,Alt
werden zu Hause" initiiert:

= mit wichentlichen Besuchsdiensten durch Ehrenamtliche
(qualifizierte Alltagsbegleiterinnen)

= Beratung und Vermittlung von Betreuungs- und
Versorgungsleistungen

= Betreuungsvertrag mit monatlicher Pauschale von 50 Euro

26



Kommunale Handlungsstrategie

Flexibel

Was kdnnen Kommunen tun, um flexible
Versorgungslosungen zu unterstitzen?

l.  Ermaoglichung von
Experimentierfeldern

II.  Unterstutzung von neuen
Versorgungs- und Betreibermodellen

27



Flexibel

|. ErmoOglichung von Experimentierfeldern

Praxisbeispiele
Kommunale Mitfinanzierung
beim Bielefelder Modell

Die Stadt Bielefeld bringt
sich fur die nachsten Jahre
mit 8.000 Euro - als
Projektforderung fir 10
Standort ein.

Kommunale ordnungsrechtliche
Flexibilitat beim Stambulant-Modell

Das Stambulant-Modell konnte an
seinem ersten Standort in Wyhl nur
umgesetzt werden, weil im Sinne der
heimrechtlichen Erprobungsklause von
der kommunalen
Heimaufsichtsbeht6rde Ausnahmen
bei der Personalverordnung sowie bei
den baulichen Vorschriften gewahrt

wurden.
28



Flexibel

ll. Unterstitzung von neuen Versorgungs- und Betreibermodellen

Praxisbeispiele
Landsberg am Lech setzt neues Versorgungsmodell ,Quartiers-Pflege” um

= Lokales Netzwerk aus 3-6 festen Nachbarn fir einen Pflegebedurftigen
= Nachbaren engagieren sich ehrenamtlich, in Teilzeit oder in Vollzeit,
angestellt oder freiberuflich (finanziert als Einzelhelfer durch Pflegekassen),

professionelle Pflege erganzt
= Nachbarn werden durch Hauptamtliche koordiniert, geschult und fachlich begleitet,

Erste Umsetzung: Leipzig, Esslingen, Landsberg am Lech

Tréger

Haptenatnssi Kommunalunternehmen tbernimmt neue

Aufgaben im Quartier, Krefeld
ﬁ Stadtische Seniorenheime Ubernehmen die
Versorgung der Quartiersbewohner mit

Q1 Q2 Q3 Q4

N * a . Gesamtversorgungsvertragen.

| § = Stadtteil | Q= Quartier | E=Einrichtung der stationéren Altenhilfe |

29



Kommunale Handlungsstrategie

Vernetzt

Was kdnnen Kommunen tun, um eine
bessere Vernetzung der Wohn- und
Versorgungslandschaft zu gewahrleisten?

|, Starkung lokaler und regionaler
Netzwerke

Il. Sicherung der intra- und
Interkommunalen Vernetzung

i

= =

=3

@ j %
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Vernetzt

|. Starkung lokaler und regionaler Netzwerke

Praxisbeispiele
Stadt Echingen unterstltzt lokale Vernetzung

Kommune Ubernimmt seit Jahren einen Teil (33 %) der
Kosten fir Vernetzung der lokalen Akteure im
Altenhilfebereich, die Vom Alten-Service-Zentrum
koordiniert wird.

Landkreis Ebersberg initiiert regionales Netzwerk Pflege

Im LK Ebersberg wird ein regionales Netzwerk Pflege der aufgebaut

= Wissensaustausch beim ,runden Tisches Pflege* (analog
Pflegekonferenz)

= Umsetzung von MalRnahmen (vor allem Behebung des
Fachkraftemangels, Schaffung von Entlastungsangeboten (z.B.
Kurzzeitpflege)).

Durch die Federfliihrung beim Landratsamt Ebersberg vermeidet das

Netzwerk Doppelstrukturen.

31



Vernetzt

Il. Sicherung der intra- und interkommunalen Vernetzung

Praxisbeispiel

3 Gemeinden im Landkreis Dillingen sichern interkommunale

Vernetzung

Die 3 Gemeinden Bachhagel,
Syrgenstein, Zoschingen haben
sich zur AG Bachtal im LK
Dillingen zusammengeschlossen,
um sich gemeinsam den Heraus-
forderungen des demografischen
Wandels zu stellen.

In Syrgenstein z.B. wurde mit
einem gemeinsamen Pflegeheim
mit 56 Platzen der Bedarf an
stationaren Pflegeplatzen fur alle
drei Gemeinden abgedeckt.
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Kommunale Handlungsstrategien

Partizipativ

Was konnen Kommunen tun, um Betroffene starker an
der Entwicklung der Wohn- und Versorgungsangebote
zu beteiligen?

|. Starkung der Mitbestimmung

IIl. FOrderung des Engagements

33



Partizipativ

|. Starkung der Mitbestimmung

Praxisbeispiel

Gemeinde Buch am Erlbach sichert
Burgerbeteiligung bei der
kommunalem Leitbildentwicklung

« Starken- und Schwachenanalyse mit Burgerbefragung

« Zukunftswerkstatten zu acht Themenfeldern ftr die Entwicklung des Ortes

* Von lokalen Experten definierte Ziele und Strategien durch Blurgerschaft
uberpraft

* Neue von Blrgern eingebrachte Ideen werden von ,Expertenrunde” gepruft

Ergebnis ist das Leitbild fir ein demografiegerechtes Buch am Erlbach fur alle
Generationen, das im partnerschatftlichen Dialog mit der Birgerschaft bis 2030
umgesetzt werden soll.
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Partizipativ

ll. FOrderung des Engagements

Praxisbeispiel

Landkreis Kronach unterstitzen
Bildung einer
Seniorengenossenschaft

Der Landkreis Kronach mochte auf Dauer den nachbarschaftlichen
Zusammenhalt starken und die Angebotspalette der Hilfseinrichtungen vor
Ort erganzen. Dazu wurde eine Seniorengenossenschatft als
gemeinnutziger Verein gegrindet, der altere Menschen in inrem Alltag
unter stitzen soll. Im Fokus steht die gegenseitige Unterstltzung bei
der Gestaltung und Bewaltigung des Alltags. Durch einen regen
Leistungsaustausch der Mitglieder werden diese auch finanziell entlastet.
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Fazit

Sorgende Gemeinschaften

Care Aufgaben in
einer Community
gemeinsam gestalten
und verantworten

Eine ,Sorgende Gemeinschaft® ist das gelingende
Zusammenspiel von Bilrgerschaft, Staat,
Organisationen der Zivilgesellschaft und
professionellen Dienstleistern zur Bewaltigung
demografischer Herausforderungen.

Sich gemeinschaftlich organisieren

Sich genseitig gelegentlich unterstiitzen

Sich fireinander interessieren, Anteil nehmen

Sich genseitig wahrnehmen, miteinander in Kontakt treten

Quelle: Sempach 2019

Kommunale Aufgabe der Zukunft

= Nicht nur Sicherstellung leistungsfahiger Wohn- und
Versorgungsstrukturen

= Ebenso Mobilisierung von Mitverantwortung und
zivilgesellschaftlicher Potenziale
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Vielen Dank
fur lhre

Ursula Kremer-Preifld

Bergstr. 80 Telefon
E-Mail

50999 Koln

02236 /67353
u.kremer-preiss@gmx.de



	Standardabschnitt
	Folie 1
	Folie 2
	Folie 3
	Folie 4:    Herausforderungen
	Folie 5
	Folie 6: Herausforderungen
	Folie 7
	Folie 8
	Folie 9
	Folie 10: Gestaltungsprinzipien
	Folie 11
	Folie 12: Wohnen und Pflege zwischen Heim und Häuslichkeit 
	Folie 13: Wohnen und Pflege zwischen Heim und Häuslichkeit 
	Folie 14: Wohnen und Pflege zwischen Heim und Häuslichkeit 
	Folie 15: Wohnen und Pflege zwischen Heim und Häuslichkeit 
	Folie 16: Gestaltungsprinzipien
	Folie 17: Gestaltungsprinzipien
	Folie 18: Gestaltungsprinzipien
	Folie 19
	Folie 20
	Folie 21: Kommunale Handlungsstrategien
	Folie 22
	Folie 23
	Folie 24
	Folie 25
	Folie 26
	Folie 27
	Folie 28
	Folie 29
	Folie 30
	Folie 31
	Folie 32
	Folie 33: Kommunale Handlungsstrategien
	Folie 34
	Folie 35
	Folie 36
	Folie 37


